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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


EN 


Sonnabend, 
am 14. März 
1846. 


SS 3 


welche das Blatt für den Preis 
von 22} Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Paſſionslieder. 
Von Ryno Quehl. 


2. 


Und fie hielten einen Rath, daß fie ihn fingen. 
Matth. 26. 4. 


Da ſitzen ſie, die feilen Prieſterknechte, 
Und halten feig und heimlich ihren Rath, 
Wie man vertilge ſchnell die junge Saat 
Die ſchoͤn entkeimt im hoffenden Geſchlechte, 
Wie man zum Schweigen einen Edlen braͤchte, 
Der kuͤhn vorangeht auf dem neuen Pfad. 
Da ſitzen ſie und gruͤbeln — keine That 
Beging er jemals gegen heil'ge Rechte; 
Was, keine That? ſo hoͤren wir ſie ſprechen, 
Er wagt es anders wie wir ſelbſt zu meinen, 
Und daß er anders denkt, iſt ſein Verbrechen, 
Und daß er beſſer iſt, als wir es ſcheinen. 


Drum trauern Voͤlker, darum hoͤrt ſie klagen 
In dieſer Zeit der heiligſten Paſſion — 
Doch Muth, doch Muth — ich ſehe ferne ſchon 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen. 


3. 


Was Well = mir geben, daß ich ihn End e 


Matth. 20. 15. 
Wer aber lentt nach dieses Rathes Mitte, 
umſchleiert von verbrecheriſcher Nacht, 


Wer zum Verrath lenkt dorthin ſeine Schritte, 
Gefuͤhrt von eines boͤſen Daͤmons Macht? 

Iſt's Einer, der zum Haͤſcher auserkoren, 

Zu klagen und zu richten nur geboren? 

Nein, Einer iſt's, der aus des Meiſters Munde 
Der neuen Botſchaft heilig Wort empfangen, 

Ein Mann vom Volke, das ſich ſelbſt verloren, 
Der kommt daher in einer ſchwarzen Stunde 

Und ſtillt der Räthe gluͤhendes Verlangen. 

Dem ew'gen Juden gleich lebt Judas fort — 
„Was gebt Ihr mir, ich will das Volk verrathen, 
„Verdrehen will ich jedes treue Wort, 

„Rebellen nennen, die ſich Recht erbaten. 

„Was gebt Ihr mir, fo dien’ ich Eurem Mord?!" 


Weh mir, — ich hoͤre Silbermuͤnzen klingen, 
Das iſt der Menſchheit traurig Grabgeläute, 
Die Freiheit wird der Habſucht Beute, . 
Und Siegeslieder koͤnnen Prieſter ſingen. 


Drum kennen ſie noch immer Goldes Reiz, 
Und wiſſen guͤlden den Verrath zu lohnen — 
Mag er in einem Volk und einem Hauſe wohnen, 
Der Menſchheit größten Feind — den Geiz. 

Drum trauern Völker, darum hort ſie klagen 
In dieſer Zeit der heiligſten Paſſion, — 

Doch Muth, doch Muth — ich ſehe ferne ſchon 
Das Morgenroth der Auferſtehung tagen. 
— 


Die Verſiegelten. 
Aus dem Franzöſiſchen von Guido Adolar. 


Eine balbe Meile von Conquet, einem anmutbigen 
kleinen Dorfe, am Ufer des Meeres erbaut, ſieht man 
das alte Schloß Plouemer, deſſen ſchwarze und bohe 
Thuͤrme majeſtaͤtiſch zum melancholiſchen Himmel der 
Bretagne emporſtreben. Vor der orientaliſchen Front 
des alten Gebäudes breitet ſich ein Wald aus, wo ein 
ewiges Stillſchweigen herrſcht; im Weſten grollt das 
Meer mit ſeinen blauen Wogen, auf denen leichte 
Schifferkaͤhne dahinfliegen, deren graue Segel im Winde 
wie die Fluͤgel eines Vogels flattern. Am Tage hoͤrt 
man um das große herrſchaftliche Gebaͤude nur das 
Lied eines Hirten und die Glocken ſeiner Heerde, und 
in der Nacht ſtoͤrt nichts die feierliche Ruhe, und keine 
Bewegung verraͤth das Daſein oder die Nachbarſchaft 
von Menſchen. Das Schloß ſympathiſirt vollkommen 
mit der duͤſtern Farbe des Landes. Der graue Uns 
ſtrich der Mauern, die Trümmer der Thuͤrme, die bes 
mooſten Däcber, der alte zerfallene Balcon, die Treppe 
mit den gebraͤunten und durch den Zahn der Zeit zer⸗ 
ſtoͤrten Stufen entſpricht auf eine paſſende Weiſe der 
duͤſtern Färbung der Einfaſſung. 

Weiche Familien bier einſt gewohnt haben, und 
fuͤr welche edeln Geſchlechter dies die Wiege war, weiß 
ich zwar nicht, aber ich will erzaͤhlen, was ich von 
dem letzten Ereigniſſe derſelben erfahren babe. 

Im Jahre 1793 bewobnte es der Marquis von Lancy 
Plouemer mit feinen beiden Söhnen, feiner Schwieger⸗ 
tochter, ſeinem Enkel, einem Kinde von zwölf Jabren. 
Die Marquise von Lancy, feine Frau, war fon ſeit 
mehren Jahren geſtorben. Dieſe kluge und mit einer 
hohen Wuͤrde begabte Familie miſchte ſich wenig in 
die Welthandel. Im Anfang feiner Verbeirathung 
hatte der aͤltere Sohn des Marquis, Graf von Laney, 
manchmal ſeine junge Frau zu den Feſtlichkeiten von 
Breit gefuhrt, was aber nach dem Tode feiner Mutter 
ſogleich aufboͤrte. Der Baron, fein Bruder, nur um 
wenige Jabre junger und von einem nicht ſo ſteengen 
Ernſt, batte wahrend zwei oder drei Jahren den Hof 
Ludwig XVI. beſucht, fühlte ſich aber wieder zum bei⸗ 
miſchen ee und kehrte nach Haufe zuruͤck. 

Beide junge Männer theilten nun in ihrem alten 
Sitze die Zuruͤckgezogenheit ihres Vaters. Der Graf 
ſchloß ſich nach dem Mittagbrodt in ſeine Bibliothek 
ein, wo er Familiengeſchichten ſtudirte, und der Baron 
ritt zun Jagd in den Wald mit Jaͤgern und Hunden. 
Die Graͤfin ſetzte ſich an die Seite ihrer Schwieger⸗ 
mutter, die ſich nicht aus dem Lehnſtuble ruͤhrte. 
Waͤhrend der langen Tage lief Raoul um Plouemer 
mit dem Sohne eines Fiſchers, Namens Janerin, ſpa⸗ 
zieren, 


und ſeine Mutter, indem er einer oft durch Traͤume⸗ 


reien unterbrochenen Unterhaltung lauſchte, die das 
Gerdfe der Wellen, das Murmeln des Windes in den 


oder er ſetzte ſich auch zwiſchen den Marquis 
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Saͤlen, oder der ferne Ton des Waldhornes in den 
Seelen dieſer einſamen Geſchoͤpfe erweckte. Wenn dieſe 
verſchiedenartigen Geraͤuſche ſich hören ließen, druͤckte 
ſich der alte Marquis tiefer in feinen Lebnſtubl, faltete 
die Haͤnde auf ſeiner Bruſt und ſchloß die muͤden 
Augen, während die junge Gräfin ihre Stickerei ſinken 
ließ, und das Kind zum Fenſter lief, wo es lange Zeit 
ſtehen blieb, mit Woblgefallen die ſtumme aber ers 
greifende Poeſie dieſes einſamen Lebens koſtend. Im 
Sommer ging die ganze Familie nach dem Walde oder 
dem Meeresufer ſpazieren, von Zeit zu Zeit auch bis 
nach Ponquet, was aber ſelten geſchah, da die Fuͤße 
des alten Marquis ſich nicht oft zu einem ſo langen 
Spaziergang bequemen wollten. Wenn er nun einmal 
dazu einwilligte, fo ruhte er mit ſeinen Kindern in der 
Huͤtte des Fiſchers Janerin aus. Er ſetzte ſich auf 
einen alten Holzſchemel, waͤhrend ſeine Soͤhne und 
Tochter ſich zum Ruheplatz das Bett oder den Tiſch 
ihres Wirthes ausſuchten. Der junge Raoul benutzte 
dieſe Zeit, um mit ſeinem Spielkameraden Peter Janerin 
im Dorfe herum zu laufen. 

Mit großer Ruͤhrung nahmen die Bewohner von 
Ponquet den Beſuch ibres alten Herrn auf; fie gingen 
ihm entgegen, und begleiteten ihn bis zur Wohnung 
Janerins. Der Marquis liebte dieſe braven Leute, 
wie Freunde ſeiner Kindbeitz er wußte die Geſchichte 
Aller und konnte den Jüngeren tauſend Details aus 
dem arbeitſamen Leben ihrer Vater geben. — Sobald 
Herr v. Kancy in's Dorf kam, bemuͤhte ſich Janerin 
feine Hütte aufzuputzen, er breitete feine naffen Netze 
in der Sonne aus, reinigte den Fußboden, beſtreute 
ihn mit Reiſig; kurz er gab feiner kleinen Wirtbſchaft, 
deren treue Hüterin ſchon ſeit Jahren geſtorben war, 
einen Anſtrich von Ordnung und Feſtlichkeit. Sobald 
dieſe Vorbereitungen in aller Eile getroffen waren, zog 
er feine Sonntagsweſte an und trat, die rothe wollene 
Mütze in der Hand, feinem Gaſt entgegen. 

„Guten Tag, Janerin,“ ſchrie ibm dieſer entgegen, 
„ich bringe Einquarttrung in Dein Haus, mein Freund;“ 
und auf ſeine Kinder zeigend, fuͤgte er binzu: „fuͤbre 
ich nicht ein ſchoͤnes Regiment?“ f 

„Herr Marquis,“ erwiederte der Fiſcher, ſich tief 
verbeugend, „alles was mir der Himmel gegeben, ge⸗ 
boͤrt Euch; alles: meine kleine Huͤtte, meine Netze 
und mein Leben.“ f 5 

„Dank, mein guter Freund,“ ſagte Herr von Lancy, 
indem er die kraͤftige und harte Hand Janerins druͤckte, 
„nie wird mein Haus Denen Deines Namens geſchloſſen 
bleiben, und ich hoffe, daß es keine Undankbare in mei⸗ 
ner Familie geben wird.“ 

Bei jedem Ausfluge des Marquis wiederholte ſich 
dieſe Scene, einfach, ohne Nachdruck, aber mit einem 
ſtrengen Ernſt. — f 

Die Wintertage verfloſſen auf eine andere Art. 
Der Marquis ſetzte ſich mit ſeinen Kindern um den 
bohen Kamin, in dem bequem ein geſatteltes Pferd 


Platz gebabt hätte, und las mit lauter Stimme aus 
feinen Lieblingsbuͤchern vor. Frau von Lancy börte 
mit Intereſſe zu, die Augen auf ihren Gemahl gerichtet, 
der mit bewunderungswuͤrdiger Vollkommenheit vor⸗ 
trug. Raoul ſtuͤtzte das Koͤpfchen auf die Schulter feiz 
ner Mutter und verlor kein Wort, während der Baron 
und der alte Marquis öfters einſchliefen, Erſterer er— 
muͤdet durch die Anſtrengungen der Jagd, Letzterer unter 
dem Gewicht ſeiner Jahre erliegend. 

Allein nicht lange erfreute ſich die Familie einer 
ſo friedlichen Exiſtenz. Der Volkan, welcher in Paris 
grollte, hatte ſeine feurige Aſche auch bis in die Wälder 
der Bender geſtreut. Die Blauroͤcke ſchwenkten ſchon 
in den Luͤften ihre Speere und Degen. Der junge 
Laroche⸗Jacquelein rief unter feine Fahnen alle Edel— 
leute und Bauern, die dem König noch ergeben wären, 
Die Herren von Lancy glaubten dieſem Rufe folgen 
zu muͤſſen, und verließen eines Nachts ihr Schloß, 
indem ſie ſich verkleidet unter tauſend Gefahren in das 
Hauptquartier der Vendéer begaben. Der alte Mar- 
quis blieb auf Plouemer allein mit ſeiner Schwieger⸗ 
tochter und ſeinem Enkel. Janerin zog auf das Schloß, 
waͤhrend ſein Sohn Peter, kuͤhn wie Bayard, ſein 
Fiſchergewerbe forttrieb. Bei der Abreiſe hatte der 
Graf von Laney feine Familie der grenzenloſen Erge⸗ 
benbeit ſeines Dieners vertraut. i 

Drei Monate verfloſſen ohne alle Nachrichten. 
Ein einziges Mal brachte ein In wohner von Conquet 
einen Brief auf das Schloß mit den wenigen Worten: 
„wir befinden uns wohl.“ Die junge Frau weinte 
manchmal ganze Nächte lang, der Marquis alterta — 
fo zu ſagen — zuſehends, und Raoul batte unrubige 
Traͤume. Endlich eines Abends, als ſich eben Herr 
von Lancy in feine Gemächer zurückgezogen hatte, trat 
Janerin mit einem Schreiben in der Hand ein. Frau 
von Laney ergriff es mit einer Art von nervoͤſem 
Schrecken und las: „Die Armee der Bendeer iſt vor 
drei Tagen bei Savenay geſchlagen worden. Wir find 
wunderbar dem Gemetzel entronnen, und befinden uns 
auf der Flucht, denn man verfolgt uns. Mit Gottes 
Huͤlfe ſind wir in der Nacht des 27. November in 
Plouemer. Janerin ſoll uns entgegen kommen und 
uns am Fiſchteich erwarten. 
ſeben. C. H. v. L.“ 

„Heute iſt der 27. November,“ ſagte Janerin. 

„Nun wohl, ich beſchwoͤre Dich, reiſe ſofort ab,“ 
ſchrie Frau von Lancy. „Du haſt noch Zeit, den Ort 
des Rendezvous zu erreichen. Geh.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Epigramm. 


Nur Einklang iſt im Weltgebäude, 
Nichts Zufall was uns widerfaͤhrt. 


Waris 


Auf baldiges Wieder kunſtmäßig gebauten Wegen ſehr leicht unterſcheiden 


laſſen. 
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den. 


zu wünfchen übrig läßt. 


Literatur. 


Neuer Hand Atlas des Preußiſchen 
Staats in 36 Blättern von F. Handtke. (Glogau 
bei C. Flemming.) 

Herr Profeſſor Dr. Berghaus fagt in No. 226. 
der Voſſiſchen Zeitung (1845) uͤber dieſes Kartenwerk: 
„Dieſer neue Atlas beſtebt aus einer Ueberſichtskarte 
des Staats, aus 9 Provinzkarten, aus 25 Regierungs⸗ 
bezirkskarten und einer Karte des Fuͤrſtenthums Neuen⸗ 
burg und Valendis, zuſammen alſo aus 36 Blättern, 
die in 12 monatlichen Lieferungen zu dem dußerſt 
mäßigen Preiſe von 10 Sgr. für das Heft (3 Blätter) 
oder 4 Rthlr. für den ganzen Atlas, ausgegeben wer: 
Wenn in der Ankündigung geſagt wird: „daß 
jeder Kartenfreund, jeder Lehrer der Geographie und 
jeder gebildete Bewohner des Preuß. Staats, welcher 


ſich fuͤr die Kunde des Vaterlandes intereſſirt, dieſen 


ſchoͤnen Atlas gewiß willkommen beißen werde,“ — 
ſo ſtimme ich dieſer Aeußſerung vollkommen bei, denn 


dieſe Arbeit empfiehlt ſich in jeder Beziehung: durch 


eben ſo zweckmaͤßige als ſorgfaͤltige Bearbeitung nach 
den ſicherſten und neueſten Grundlagen im Gebiete der 
vaterlaͤndiſchen Geographie und Statiſtik, wie durch 
Klarheit und Deutlichkeit in der techniſchen Ausfuͤh⸗ 
rung, die, was den Kartenſtich, den ſaubern Druck, 
das Papier und Colorirt anbetrifft, in der That nichts 
Herr Handtke, der Zeichner 
des Atlas, bewährt ſich durch dieſe Arbeit als ein 
talentvoller Kartograph, der bei dem, was auf Karten 
darſtellbar iſt, das Weſentliche vom Unweſentlichen ſehr 
wohl zu unterſcheiden weiß, worin eben die Kunſt be⸗ 
ſteht, geographiſche Karten, ſeien ſie zur Ueberſicht, 
oder zu aus fuͤhrlichen Darſtellungen beſtimmt, ſachge⸗ 
mäß einzurichten und dem Auge angenehm zu machen. 
Darum erſcheinen dieſe Karten, ſelbſt die der Regie⸗ 
rungsbezirke nicht als uͤberfuͤllt oder uͤberladen, obwohl 
man keinen bedeutenden Wohnſitz unter den Dorfſchaf⸗ 
ten vermißt, und die Darſtellung des Fließenden und 
der Bodenerhebungen ſehr ausfuhrlich iſt, was auch 
von den Straßenverbindungen gilt, unter denen ſich 
die Schienenwege von den Steinſtraßen und den nicht 


Zu den innern Vorzuͤgen des Atlas geſellt 
ſich der aͤußere eines bequemen Formats, vermoͤge deffen 
die Karten, wenn man ſie in der Mitte falzt, einen 
ſebr mäßigen Band in Klein- Folio bilden werden; 
ganz geeignet zum Handgebrauch. Mit Vergnügen 
ergreife ich dieſe Gelegenheit, den Atlas der allgemein⸗ 
ſten Theilnahme zu empfehlen. 2 3 


hat 


R ã th fel. 
Was machen die zwölf Apoſtel im Himmel? 


Reise 


„„ Auf Antrag des preußiſchen Juſtizminiſters 
ühden iſt hinſichtlich der preußiſchen Zucht- und Corrections⸗ 
haͤuſer ein wichtiger Beſchluß gefaßt worden. Die Beaufſichtigung 
und Verwaltung derſelben ſoll nämlich kuͤnftig ausſchließlich auf 
die Gerichtsbehörden übergehen, wodurch die Behandlung der Ge⸗ 
fangenen nur gewinnen kann. Auch ſoll, dem Vernehmen nach, 
eine neue, die Willkür der Inſpektoren mehr beſchraͤnkende Haus⸗ 
ordnung entworfen werden. Wir wünfchen, daß es nicht bei dem 
bloßen Vornehmen fein Bewenden hat. 

„ Profeſſor Lichtenſtein in Berlin hat nun durch 
den engliſchen Geſandten daſelbſt auch einen Bericht uͤber die 
Theilnahme des Prinzen Waldemar an der Schlacht in Indien 
erhalten. Aus dieſem Bericht geht hervor, daß es dem Prinzen 
nicht einmal gelungen iſt, die Leiche des gefallenen Arztes, Dr. 
Hoffmeiſter zu erlangen. Der Tod dieſes hoffnungsvollen jungen 
Mannes, der fuͤr die Wiſſenſchaft Manches geleiſtet haben wuͤrde, 
hat hier in den verſchiedenſten Kreiſen große Theilnahme erweckt. 

„ Ein adlige Dame, welche ſich der beſondern Gunſt 
unſerer Königin erfreut, ſoll an der Spitze einer Frauen⸗ 
Deputation aus dem Großherzogthum Poſen, in Berlin an⸗ 
gekommen ſein, mit der Abſicht, ſich fuͤr die Begnadigung der 
Verhafteten zu verwenden. Die Damen hätten wohl ihre Reiſe 
noch aufſchieben konnen. 

Der hinlaͤnglich bekannte Goͤrres in Muͤnchen ereifert ſich 
in einem Aufſatz über den Deutſch⸗Katholicismus wie folgt: „Die 
Kirchengeſchichte bewahrt in ihrem hiſtoriſchen Cabinete eine reiche 
Ausſtellung abſonderlicher Curioſitäten im Fache des Schisma und der 
Häreſte: Acephelen aller Art, Wirbelſaͤulen ohne Kapital, Waſſer⸗ 
koͤpfe von jedem Kaliber, Entenſchnäbel mit Wolfsrachen zuſam⸗ 
mengegeben, Beine die in die Quere ſtehen, und andere Druck⸗ 
fehler der Art in der heiligen Schrift der Natur. Aber jammer⸗ 
voller, miſerabler, armſeliger hat die verkommene Natur früherer 
Zeiten Nichis herausprakticirt, als dieſe Diſſidenterie, deren fie 
in unſeren Tagen geneſen; dieſem Kielkropf, dem die proteſtan⸗ 
tiſche Welt das Müslein kocht, den Staatsperſonen über dem 
Taufbecken gehalten, und dem fie, der Kirche zum Trotz, einen 
katholiſchen Namen gegeben und wieder ihr genommen haben. 
Sie haben ihn zwar mit ihren beiten abgelegten Kleidungsſtuͤcken 
aufgeputzt, ſie haben ſieben Ammen ihm gegeben, damit der Balg 
gedeihe; er aber ſaͤuft die Ammen aus, es will Nichts anſchlagen 
an dem Vielfraß, und die Pflegeväter erleben ihren Jammer an 
ihrem Liebling, den ſie zum Antichriſt erziehen moͤchten.“ 

** Unfere Leſer erinnern ſich gewiß noch des mehrfach in 
den Zeitungen erwaͤhnten bedeutenden Brandes in Lucken⸗ 
walde, durch welchen die große Tuchfabrik des Commerzienrathes 
Carl ein Raub der Flammen wurde und gegen 800 Menſchen 
augenblicklich außer Thätigkeit kamen. Wir hören fo eben, daß 
dieſes Feuer die Folge einer abſichtlichen Brandſtiftung war, und 
von einem Inſpektor des Herrn Carl, dem er 25 Jahre lang 
treu und muſterhaft gedient hatte, von dem er ſich aber in der 


— —— ._ 


um die Welt. 


letzten Zeit hintenangeſetzt fühlte, dieſer ietzten Urfache wegen ans 
gelegt worden ſei. Gerade in dem Augenblick, daß der Commer⸗ 
zienrath Carl mit der Commiſſion der Feuer-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft hier in ſeiner Wohnung beſchäftigt war, um die Hoͤhe des 
Schadens und der ihm zuſtehenden Erſatz- Summe feſtzuſtellen, 
wurde er abberufen und fand draußen den Urheber des Brandes, 
der ſich ſelbſt angab und freiwillig zur Gefangennahme ſtellte. 

** Es geht in Philadelphia das Gerede, ein katholi⸗ 
ſcher Ex⸗Prieſter, gegenwärtig Redakteur einer deutſchen Zeitung, 
fei von mehren Seiten angegangen worden, ſich an die Spitze 
einer zu bildenden „deutſch- katholiſchen“ Gemeinde zu ſtellen. 
Da dort viele gebildete und aufgeklaͤrte Katholiken leben, ſo 
laͤßt ſich hoffen, daß ein Verſuch dieſer Art von dem beſten Erfolg 
gekroͤnt wuͤrde. 

Die deutſch⸗katholiſchen Gemeinden in Berlin, 
wie zu Potsdam und den umliegenden Städten erfreuen fi) 
eines ſteten Zunehmens an Seelenzahl wie an innerer Conſolidi⸗ 
rung. Die Gemeinde zu Potsdam zaͤhlt gegen 500 Seelen, zwei 
Drittheile der dortigen katholiſchen Einwohnerſchaft. 

, Jetzt wird den Aerzten ein Licht aufgeſteckt werden. 
Ein Belgiſcher Naturforſcher will entdeckt haben, daß 
elektriſches Licht, auf den menſchlichen Körper geleitet, denſelben 
ſo — durchſichtig macht, daß man die Bewegung der Arterien, 
Venen und Nerven deutlich ſehen und deren Prozeß ſtudiren kann. 

** Am 24. Februar wurde der Bau der Koͤln-Minden⸗ 
Thuͤringen⸗Verbindungs⸗Eiſenbahn begonnen, und zwar 
am Tunnel am Fuße des Osningsgebirges, wo der Sage nach, 
Karl der Große ein Lager gehabt haben ſoll, und wo die noch 
vorhandenen Wälle und Gräben, jo wie der Name „Karls⸗Schanze,“ 
den der Berg führt, dies wahrſcheinlich machen. — Karl der 
Große iſt ſchon ſehr lange todt. 

„ Der Weltumſegler Otto von Kotzebue, Flotten 


Gapitain erſten Ranges, ſtarb am 15. v. M. in Reval nach langer 


Krankheit im 58. Jahre. Er hatte drei Mal die Erde umſchifft 
und auf ſeinen Reiſen wichtige Entdeckungen gemacht. Seit 1829 
iſt er außer Dienſt und lebte im Kreiſe ſeiner Familie auf ſeinem 
Erbgute Kau in Eſthland. 

Der Erfinder jenes vielbeſprochenen Geruͤchts, wel⸗ 
ches eine der hoͤchſten Perſonen und einen Oberfoͤrſter betraf, iſt 
jetzt entdeckt und verhaftet worden. 

** Im Schweidnitzer Stadttheater wurde kurzlich 
Wallenſteins Lager von — Unterofficieren der dortigen 
Garniſon zu einem mohlthätigen Zwecke gegeben. Die Vorſtellung 
ſoll ausgezeichnet geweſen ſein. 

„Bei dem Seebad Zoppot iſt ein Stuͤck Bernſtein von 
ungeheurer Groͤße und bedeutender Schwere gefunden worden, 
deſſen Geſtalt dem Profile Napoleons ſo täuſchend ähnlich ſieht, 
daß man die Hand eines großen Meiſters zu erkennen glaubt. 
Die Summe welche ein Gutsbeſitzer zum Ankauf dieſes Napoleons 
Bernſteins geboten, ſoll ſich auf achtzig Friedrichsd'or belaufen. 


Hierzu Schaluppe 


M. 32. 


Inſerate werden A 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Damplbest, 


Am 14. März 1846. 


der Lrſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


euch eine Sage vom Buttermilch: Thurm 
zu Marienburg. | 


| 

Zur Zeit der Ritter hieß der Thurm der ſchiefe Thurm. 
Erſt während der polniſchen Herrſchaft erhielt er den jetzigen 
Namen. Folgende Begebenheit gab dazu die Veranlaſſung. 
Ein Staroft, der in Marienburg feinen Sitz hatte war ein 
großer Freund von Buttermilch. Woͤchentlich ſandte er 
daher einen Diener nach —au, um ſich von dort welche 
holen zu laſſen. Einmal aber, als die Herren in —au 
nicht gut gelaunt waren, wurde der Diener mit den Wor⸗ 
ten: wir haben keine Buttermilch, abgewieſen. Kaum war 
aber der Bote fort, fo war ihnen die Sünde leid und fie 
beſchloſſen, damit der Staroſt nicht glauben ſollte, fie hätten 
keine Buttermilch, ſchnell in allen Höfen buttern zu laſſen, 
dann ein Faß mit der gewonnenen Buttermilch anzufüllen 
und durch eine Deputation nach Marienburg zu ſenden. 
Geſagt, gethan. Der Staroft ſtand am Fenſter, als die 
Deputation ihren Einzug in den Schloßhof hielt. Er 
merkte ſogleich, als er das große Faß erblickte, die Schalk⸗ 
heit der Bewohner von —au, beſchloß aber auch fofort, ſich | 
zu raͤchen. Als daher die Deputation vorgelaffen wurde 
und demüthig den Herrn Staroſt bat, das Lechelchen mit 
Buttermilch, wie fie das Faß nannten, als Geſchenk anzu: 
nehmen, ſo ſchickte der Staroſt die beiden Begleiter 
ſammt der Buttermilch in den ſchiefen Thurm, wo die 
Herren fo lange figen mußten, bis fie die Buttermilch ver⸗ 
zehrt hatten. Von nun an nannte man den Thurm ſpott⸗ 
weiſe den Buttermilch Thurm. 

Die vor Kurzem in dieſen Blaͤttern erzaͤhlte Sage 
wird ſchon durch die Geſchichte widerlegt. 1274 — 76 
wurde das hohe Schloß zu Marienburg gebaut. 

1309 war das niedere Schloß oder die Wohnung des 
Hochmeſſters fertig geworden. Gewiß waren auch, um dieſe 
Zeit, wenn nicht ſchon fruͤher, die Befeſtigungen, wozu auch 
der ſchiefe Thurm gehörte, fertig. 1294 waren die Dimme 
um Weichſel und Nogat fertig geworden, folglich konnte 
erſt um dieſe Zeit mit der ÜUrbarmachung des Werders 
angefangen werden. Es war alſo damals, als dieſer Thurm 
1 wurde, noch von keinen Dorfſchaften im Werder 
ie Rede. — 


Theater. 


Am 12. Marz. Dritte Gaſtdarſtellung des Herrn F. 
Wallner vom K. K. priv. Theater a. d. Wien. Der 
verwuͤnſchte Brief. Poſſe in 3 Akten nach einem 
franzoͤſiſchen Vaudeville frei bearbeitet von Leonhard. Hier⸗ 
auf: Der verwunſchene Prinz. Luſtſpiel in 3 Akten 
von J. v. Ploͤtz. f 

Vor einem gefuͤllten Hauſe trat geſtern F. Wallner 
zum dritten Male in zwei Stuͤcken, als Fritz Florbach im 
verwunſchten Brief und als Schuſter Wilhelm im vers 
wunſchenen Prinzen auf. In Bezug auf das erſte Stud 
wußten wir es dem verehrten Gaſt beſonderen Dank, daß er in 
den zwei früheren Gaſtvorſtellungen Aufgaben vor dem 
Publikum geloͤſt hatte, die ſeiner Meiſterſchaft eben mehr 
würdig find, als Fritz Florbach. Das Stud ſelbſt bleibt trotz 
mancher komiſchen Effekte ziemlich platt und wirkungslos, weil 
der Deulſche, wie es oft ſcheinen mag, unbewußt, eine fo 
große und tiefgewurzelte Achtung vor der Ehe hat, daß 
ihn die Frivolität verletzen muß, mit der von Anfang bis 
Ende in dieſer „freien“ Bearbeitung eines franzoͤſiſchen 
Vaudevilles mit ihr umgeſprungen wird. Gleichwohl wußte 
Wallner's Humor auch den Fritz Florbach hoͤchſt wirkſam 
zu machen und er wurde geſtern von Herrn L' Arronge 
(Gey), Hen. Pegelow (Ziethen), Frau Bethmann 
(Kunigunde), Frau Joſt (Wittwe Sabel) fo gut unter: 
fügt, daß die Lachluſt des Publikums reiche Befriedigung 
fand. Im zweiten Stuͤck „dem verwunſchenen Prinzen“, 
war freilich der Entwickelung feines doppelten Talentes eine 
viel groͤßere Gelegenheit geboten. Zwar iſt, um uns der 
Worte des Schuſters Wilhelm zu bedienen, der Spaß des 
Prinzen Wolfgang, der die Pointe des ganzen Stuͤckes 
bildet, ein ſehr dummer Witz, aber das Luſtſpiel hat einige 
recht intereſſante Situationen und wurde geſtern bis auf 
Einzelnheiten, zu denen namentlich die Erſcheinung der Damen 
Grebin und Freudenberg als „Hofdamen“ gehört, 
ſo ausgezeichnet zur Darſtellung gebracht, wie man es ſelten 
beſſer zu ſehen Gelegenheit haben wird. Franz Wallner's 
meiſterhafte Auffaſſung des Schuſters Wilhelm und die 
feine Nuͤancirung, mit der er die Rolle durchführte, trugen 
zu dieſem gluͤcklichen Erfolg eben ſo viel bei, als die geiſt⸗ 
vollen Einlagen und Impromptuͤ's deſſelben, die Schlag auf 
Schlag folgend, das Publikum fortwährend in der heſterſten 
Stimmung erhielten. Namentlich befand ſich im zweiten 


— 2 
Akt, in dem die Schuſterngtur fortwährend auf eine hoͤchſt 

anziehende Weiſe durch den beſternten Prinzen durchſchaute, 

das Publikum in faſt ununterbrochenem Bravoruf und Ge⸗ 

lächter. Von den übrigen Darſtellern muͤſſen wie heute 

beſonders lobend des Herrn Tſchorni (Prinz Wolfgang) 

gedenken, der ſeine Rolle nicht allein, wie man ſagt, bis auf 

das „und“ trefflich memorirt hatte, ſondern fie uch mit 

Gewandtheit und Geſchmack durchfuͤhtte. — Auch Frau 

Schwanfelder erwarb ſich durch ihre in der That meiſter⸗ 

hafte Darſtellung des „Evchens“ den vollkommenſten Beifall des 

Publikums, das Herrn Franz Wallner ſowohl als ihr durch 

mehrmaligen Hervorruf feinen Dank bezeigte. Die Ge⸗ 

wiſſenhaftigkeit, mit der Herr Pegelow auch ſeine ſehr kleine 
Rolle im zweiten Stuͤcke wiedergab, darf nicht unerwaͤhnt 
bleiben. — . 


Me m 


Kajütenfracht. 


— Unſer lieber Gaſt Franz Wallner, der leider nur 
noch einige Male hier auftreten wird, hat zu ſeinem Be⸗ 
nefiz, was am Mittwoch den 18. März stattfinden wird, 
ein ganz neues Stuͤck „Reich durch Liebe“ in dem er 
ſelbſt zum erſten Male auftritt, und „Staberles 
Reiſeabenteuex“ gewählt. Nachdem der Beifall des 
Publikums und das unbedingte Lob der Kritik ſich bereits 
fo entſchieden uber den Kuͤnſtlet ‚geäußert, erſcheint eine 
weitere Empfehlung überflüſſig, und wir wuͤnſchen nur, daß 
Herr Franz Wallner auch am na 
aus voller Seele wiederholen koͤnne, die er vergangenen 
Donnerftag am Schluſſe fagte: „Bei fo vielem Gluͤck kann 
von gar keinem Pech mehr die Rede fein!!! — 


— Aus Schnakenburg wird gemeldet, daß die ſtarke 
Stroͤmung der Weichſel auf der Nehtungſchen Seite beim 
Eisgange 6 Haͤuſer — darunter auch der vor dem Durch⸗ 
bruche zu Neufaͤhr von Danzigern bei Eisparthieen häufig 
zum Stationsorte gewählte Bärenfrug — fortgeriffen 
habe, wobei zwei Menſchen ums Leben gekommen find, — 


Provinzial⸗Correspondenz. 


Verent, den 2. Maͤrz 1846. 

Auch hier haben Verhaftungen von Perſonen ſtattgefunden, 
welche ſich eines Einverſtaͤndniſſes mit der Poſenſchen Conſpira⸗ 
tion verdächtig gemacht. Namentlich iſt es der Wirthſchafts⸗ 
Inſpector v. L. Was an der ganzen Sache iſt, beſonders wel⸗ 
cher ſpecielle Grund zur Verhaftung vorliegt, iſt nicht bekannt 
geworden. Uebrigens erfreuen wir uns hier der groͤßten Ruhe 
und ſtecken manche Koͤpfe auch voller Furcht vor Revolution, 
Rebellion und Inſurrection, ſo iſt dies eben nichts als Furcht. 
Dennoch erkennen wir es lobend an, daß die nächtliche Bürgers 
wache verftärkt und die Gegend all nächtlich durch reitende Bauern 
abpatrouillirt wird. — Bei dem eingetretenen gelinden Wetter 
duͤrften die Chauſſeebauten bald wieder beginnen, und die hieſigen 
armen Leute werden es wohl vorziehen, durch Arbeit einen guten, 


chſten Mittwoch die Worte 


* 


Tagelohn, als durch Unklugheit blutige Köpfe, die Feſtung oder 
das Zuchthaus zu verdienen, denn die Erringung eines Sklaven⸗ 
lebens unter polniſcher Ariſtokratje liegt wohl jo fern, daß ſelbſt 
der gemeine Pole, der Luft dazu zeigt, kaum auf die Realiſirung 
ſeines Begehrs rechnen darf. Alſo laßt uns arbeiten und der 
geſetzlichen Freiheit in vollem Maaße genießen! — Seit 4 Mo⸗ 
naten ſind wir hier ſchon der Gärtner'ſchen Schauſpielertruppe 
gewärtig — wir wollen hoffen, daß fie nachſtens eintrifft und 
uns durch Toͤpferſche und Bauernfeldſche Luſtſpiele erfreut, damit 
Herr Kahlow paſſend beſchaͤftigt und nicht gendthigt wird, auf 
dem Kothurn einherzuſtolpern. — Geſtern ertranken hier zwei 
Leute, welche dem Eiſe zu viel trauten. — Wachen Zuslkt 
e. 


Schwetz, den 7. März 1848. 

Das Schickſal unſerer unglücklichen Stadt, denn dieſen Bei⸗ 
namen verdient ſie nun, iſt am heutigen Tage wiederum durch 
den Machtſpruch des Elements entſchieden; der heutige Tag wird 
mit ſchwarzen Strichen für immer in der Waſſerchromk von 
Schwetz bezeichnet werden, denn in ihm liegt manche Frage der 
Bewohner an die Gerechtigkeit der Vorſehung; ſeit geſtern fruͤh 
wälzen ſich die Wogen in ſo bedeutenden Maſſen heran, daß ges 
genwärtig der Waſſerſpiegel faſt die gleiche Hohe deſſen vom 
Jahre 1844 erreicht hat, ſelbſt die hoͤchſt gelegenen Punkte der 
Stadt find uͤberfluthet und Theile des abgehenden Eiſes nehmen 
ihren Weg durch die Straßen; es iſt ein grauſenerregender 
Kampf zwiſchen der Natur und den ſchwachen Machwerken deg 
Menſchen, es bleibt keinem Zweifel unterworfen, wer den Sier 
davon tragen wird. Die katholiſche Kirche ſteht hoch unter 
Waſſer, die Bänke ſchwimmen umher, und ſchon hat man Sen⸗ 
kungen an derſelben beobachtet, es wäre zu bedauern, wenn dieſes 
alte bewundernswürdige Bauwerk auch als ein Opfer fiele; und 
wenn der Rieſe weicht, was will man zu den Zwergen ſagen? 
wo bleibt das Obdach, das letzte theure Gut der Armuth, wo die 
Staͤtte, an der ſie nach muͤhevoller Arbeit ihr Haupt hinlegen? 
Unſer Nothzuſtand, der ſelbſt vor geringer Zeit noch von mehren 
Seiten her in Zweifel gezogen wurde, ſpricht jener Unglaͤubigkeit 
auf die ſchrecklichſte Weiſe Hohn. Wer wagt es zu behaupten, 
daß dort, wo zwiſchen Menſch und Thier kein Unterſchied vor⸗ 
handen, wo Schweine und Beſitzer ihr Lager theilen, wo die 
Menſchen vor dem quälenden Hunger nur auf das Nothdürftigfte 
geſichert ſind, keine Noth ſei? — Noth, dieſes Wort, der Fluch 
der Armuth, werden wir bald auf unſeren Mauern leſen, und 
kein Samariter wird's vermoͤgen es mit ſeiner 
geprieſenen Wohlthätigkeit abzuwaſchen. Abſtra⸗ 
hiren wir von der Gegenwart, zu der wir den ſchaudernden 
Blick nicht wenden moͤgen, und faſſen wir Vergangenheit mit 
Gegenwart zuſammen, o! dann wird uns für die Zukunft bange. 
Die Jahre 1844 und 1845, die durch Waſſersnoth und Mißwachs 
nur wenig ließen, haben als Erbtheil auch nur den Zerſtoͤrunge⸗ 
geiſt dieſem neuen Jahre gelaſſen, das Wenige, was noch uͤbrig 
blieb, iſt nicht allein uns, ſondern der ganzen Niederung genom⸗ 
men. Ueber die einzelnen Thatſachen der Ueberſchwemmuna, 
die ich ſelbſt in Augenſchein genommen habe, behalte ich mir 
vor, naͤchſtens zu berichten. € 


— 


Marienburg, den 11. März 1846. 

Ihrem Wunſche ‚gemäß, ertheile ich Ihnen einen kurzen Be: 
richt über mein heutiges Hierſein. Da ich erſt um 9 Uhr früh 
mit meinem Reifegefährten eintraf, ſo mußten wir uns mit dem 
Saͤubern unſerer Garderobe im Gaſthofe beeilen fertig zu we 
den, um noch puͤnktlich bei dem 9: Uhr beginnenden Gottesdienſt 
der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde zur Feier ihres erſten Jahres, 
tages erſcheinen zu konnen. Wir konnten annehmen, daß nach 
den Schilderungen, die uns der Wirth gleich bei unſerer Ankunft 
von den Volks = Bewegungen, die heute in der Stadt in Folge 
mehrer aus der Umgegend eingegangener Nachrichten wohl vor? 
fallen dürften, das Ende der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde her 


mu 


annahe. 3 
ſchaften ſich den heutigen Tag auserkoren haben, um in die 


Stadt zu dringen und gewaltſam den Gottesdienſt der deutſch⸗ 


katholiſchen Gemeinde aufzuheben. Demzufolge hatten die bra⸗ 
ven Bürger Marienburgs, denen überhaupt eine thatkraͤftige 
Geſinnung im Allgemeinen innewohnt, einen ſtarken Sicherheits⸗ 
Verein aus ihrer Mitte ſchnell organiſirt, und mit demſelben, 
ohne damit Aufſehen zu erregen, das Bethaus der Deutſch⸗ 
Katholiken in einer gewiſſen Entfernung beſetzt. In Marien⸗ 
burg ſteht mit Ausnahme des Landwehrſtabes kein Militair 
weiter, und wenn ſich zum Schutz einer Gemeinde unter den Buͤrgern 
ein Ser Sinn ausſpricht, ſo wird dadurch recht mit am beſten die 
Reinheit ihres Strebens, ſo wie die chriſtliche Bruderliebe die 
man fur fie hegt, an den Tag gelegt. — Es gewährte einen 
wohlthuenden, feierlichen Anblick, als man in dem einfach aber 
ſauber geſchmuͤckten Gotteshauſe eine zahlreiche Gemeinde ver⸗ 
ſammelt ſah — und es iſt nicht zu läͤugnen — der befreite 
Geiſt ſtrahlt aus freien offenen Augen wieder, es war der gan⸗ 
zen Verſammlung eine ſtille reine Freude, ein zu Gott erhobener 
Sinn anzuſehen. Durch die unermüdliche Thaͤtigkeit des allges 
mein geachteten Herrn Molina ri, des Stifters und Vorſtehers 
der Gemeinde, ertoͤnten derſelben heute zum erſten Male die 
feierlichen Klaͤnge einer Orgel in ihrem Gotteshaufe, Herr 
Prediger Kaulfuß hielt eine gehaltreiche, kraͤftige Predigt, worin 
er der Gemeinde das Gluͤck des Bewußtſeins geiſtiger Freiheit 
ſchilderte und bewies, daß eben dieſe Freiheit kein fremdes an⸗ 
maßendes Joch dulde, dennoch aber um fo. mehr Achtung vor 
dem Geſetz des Vaterlandes und Gehorſam gegen ſeinen milden 
und gerechten Koͤnig fordere. Insbeſondere erinnerte der 
Redner zum Schluß die Gemeinde an alle die Liebe, an all das 
Wohlwollen, womit die evangeliſchen Mitbruͤder ihnen in dem 
verfloſſenen Jahre entgegen gekommen wären; ſich dieſerß Liebe 
ſtets würdig zu zeigen und ſſe, wo es nur moglich iſt zu er⸗ 
widern, das ſei der Beruf der jungen Gemeinde. Der Predigt 
folgte eine tief ergreifende Abendmahlsfeier — 63 Perſonen em⸗ 
pfingen das heilige Gedaͤchtnißmahl der Liebe — und viele von 
den Anweſenden traten wohl im Geiſte mit zum Tiſch des Herrn. 
Mit inniger Freude ſahen wir auch den allgemein geachteten und 
geliebten Superintendenten Heermann in der andaͤchtigen Ver⸗ 
ſammlung, der durch ſein liebevolles Benehmen gegen die junge 
Gemeinde beweift, daß es wuͤrdiger iſt, dem chriſtlichen Bruder 
die Hand zu reichen und dadurch das Evangelium zu erfüllen, 
als ſich über Glaubensfäge mit ihm zu ſtreiten. — Um 12 Uhr 
Mittags war der Gottesdienſt beendigt und trotz allen ſchreckli⸗ 
chen Gerüchten, die dieſem Tage vorangingen, fand nicht die ‚ges 
ringſte Störung ſtatt; es haben ſich im Gegentheit viele Her⸗ 
zen in wahrhaft chriſtlicher Andacht erbaut, und werden des as 
ges freudig gedenken. Bald nach Beendigung des Gottesdienſtes 
reiſte Herr Molinari nach Breslau ab, um einen neuen Prediger 
für die Gemeinden von Marienburg und Marienwerder zu beru⸗ 
fen, da Herr Kaulfuß einem Rufe nach Brieg in Schleſien, wo 
ihn auch wohl Familienbande feſſeln, folgt. 


Mewe, den 10. Maͤrz 1846. 


Daß der katholiſche Pfarrer Lebotzky gleich in den erſten 
Tagen der Unruhen in Stargardt eingezogen worden, iſt Ihnen 
aus einem frühern Berichte von dort her bekannt; als neu 
theile ich Ihnen jetzt mit, daß in dieſen Tagen auch der Pfarrer 
Pomieczynski aus Subkau bei Dirſchau, nebſt feinem Vikar, To 
wie der Probſt Tulodziecki aus Siebſau ohnweit Neuenburg, ges 

fänglich eingezogen worden ſind. Letzterer iſt bekanntlich der 
polniſche Ueberſetzer der im vorigen Jahre erſchienenen Schmaͤh⸗ 
ſchrift: Sendſchreiben der Anna Czerska an ihren Sohn. — 
Die Einwohner von Pelplin patrouilliren noch immer fleißig, 
da ſich in Pelplin's Umgegend noch immer verdächtige Indivi⸗ 
duen blicken laſſen. Geſtern haben dieſelben in einem Waͤldchen 
den Hofbeſitzer Haſe aus Roſenthal, einen Bruder des bereits 


Es ſollten fanatiſche Bewohner von 6 oder 7 Dorf⸗ 
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in Stargardt in Haft befindlichen Haſe aus Riewalde, verhaftet 
und per Transport nach Stargardt geſchickt. — Sehr bald 
werde ich Ihnen eine weitere Mittheilung machen. — Noch 
eins. Der Vorſtand des Pelpliner Sicherheits⸗Vereins, der Orts⸗ 
ſchulze, heißt nicht Kariſch, wie in der Schaluppe vom 10. d. 
M. gedruckt ſteht, ſondern: Lariſch. 


In der „ 24 dieſes Blattes vom 24. Februar e. 
befindet ſich ein Coccespondenz-Artſkel, Königsberg, den 17. 
Februar c. datirt, in welchem eines Vorfalles Erwähnung 
geſchieht, bei welchem der Artillerie, Lieutenant S. be⸗ 
theiligt iſt. 2 

Der Unterzeichnete glaubt zur Erlaͤuterung des daſelbſt 
Geſagten anführen zu muͤſſen, daß, wie ſich dies von ſelbſt 
verſteht, dieſer Vorfall ſofort dienſtlich verfolgt und auch 
jetzt bereits einer gerichtlichen Unterſuchung unterworfen iſt. 

Koͤnigsberg, den 7. Maͤrz 1846. 

Encke, ’ 
Oberſtlieutenaut und Brigadier der Aften Artillerie Brigade. 


Brief kaſten. 


1) An Ge. in B. Was das Verſpaͤtete betrifft, ganz un: 
möglich, fo ſchoͤn es geſchrieben iſt. Aber wo Platz hernehmen ? 
Fuͤr die andere Mittheilung beſten Dank. Der „große Dichter 
aus der Parochie Oliva“ hat ſehr gefallen. — 2) Herrn St. 
Georges in Hamburg. Lieber Mann, lernen Sie erſt gramma⸗ 
tiſch und orthographiſch ſchreiben und bieten Sie dann „werthe 
Correspondenzen“, wie wir nach Ihrem Brief die Ihrigen be⸗ 
zeichnen ſollen, uns an. Uebrigens wäre uns ein tuͤchtiger Cor⸗ 
respondent in Hamburg für Zeitung oder Dampfboot ſehr will⸗ 
kommen. — 3) An F. in B. Iſt für die Zeitung benutzt wor⸗ 
den. An Gedichten ſehr großer Vorrath, aber die Ihrigen gele⸗ 
gentlich. — 4) Mehre Theaterfreunde erſuchen Herrn F. Genee 
dringend, doch Herrn Franz Wallner noch einmal in Stadt 
und Land auftreten zu laſſen, da ſehr viele Bewohner Danzigs 
den verehrten Gaſt gerade in dieſer Rolle, worin er eine ſo be⸗ 
ſondere Meiſterſchaft entwickeln ſoll, ſehen moͤchten. — 5) Bet. 
— i- — m — — St. Ganz daſſelbe. — 5 

D. R. 


Berichtigung. 


Unſer Berichterſtatter aus Dirſchau theilt uns ſo eben mit, 
daß feine im Dampfboot No. 31. abgedruckte Correspondenz in 
Bezug auf den Commendarius in Liebſchau eine unrich⸗ 
tige Angabe enthält, Wir bringen Solches ſelbſt und ſofort zur 
öffentlichen Kenntniß. D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


— 1 — 


Marktbericht vom 9. bis 13. März 1846. 


Unfer Getreidemarkt bleibt noch fortwährend ſehr ged ruckt, 
und will ſich noch keine Kaufluſt zeigen außer zur Conſumtion 
iſt kein Abſatz zu bewirken, weshalb die Preiſe auch immer mehr 
weichen. Noch hat die Stromfahrt auf der Weichſel nicht be⸗ 
ginnen koͤnnen, die Schleuſe bei Plehnendorf iſt noch nicht ge⸗ 
oͤffnet, kuͤnftige Woche erwarten wir aber wohl den Anfang 
unſeres Boͤrſen⸗Marktes. 


An der Bahn wird gezahlt für 124—36pf. Weizen 60— 
90 ſgr., Roggen 115 128pf. 57—67 gr., Erbſen 55 —62 ſgr., 
Gerſte 100 — 1 16pf. 40— 50 fgr., Hafer 28—31 ſgr., pro Scheffel. 
Spiritus 163 — 17 Kthlr. pr. 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Eine Hauslehrerſtelle mit ſehr vortheilhaften Bedin- 
gungen iſt vakant. Näheres im Deutſchen Haufe „IE 10. 


Matinée musicale 
im Leutholtz'ſchen Lokale morgen 
Sonntag den 15. Marz, 
11% Uhr Mittags, 


ausgeführt von dem Muſik⸗Chor des 4. Inf. Regiments 
unter Leitung des Muſikmeiſter Voigt. 


Her EA EME EEE EEE BH 
Rieſen⸗ Elephant. 


Der große, ſehr zahme und gut dreſſirte 
Rieſen⸗ Elephant von 11 Fuß 3 Zoll Höhe und 
8250 Pfund Gewicht, derſelbe, welcher vor acht 
Jahren hier mit ſo ungetheiltem Beifall geſehen 
wurde, wird von Sonntag den 15. d. wiederum 
auf dem Holzmarkte, in einer dazu gebauten Bude, 
taglich von Morgens 10 bis Abends 7 Uhr zur 
Schau geſtellt werden. Um ſo mehr hoffe ich mich 
eines guͤligen zahlreichen Beſuches erfreuen zu duͤrfen, 
da dieſes koloſſale Thier ſo gezaͤhmt iſt, daß ſich 
ihm ein Jeder ohne Scheu nähern, ja jedes 


E 


SGSN EH EHE 
GB E HE 2E 


1 


f Kind aus der Hand füttern darf. — Fuͤtterungen 
Til Morgens 10, Nachmittags 4 und Abends 7 Uhr. 


Preiſe der Plaͤtze: Iſter Platz 5 %:, Aer Platz 
2 n — Kinder unter 10 Jahren auf beiden 
Plaͤtzen die Hälfte, — An Sonn- und Feier: 
tagen iſt der Elephant erſt nach beendigtem Got⸗ 
tesdienſt zu ſehen. 
g C. Moͤllhauſen, Geſchaͤftsfuͤhrer 
im Namen der Ww. Klatt. 


em) 


2 
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Adolph Mielke 
Fleiſchergaſſe „ 64 empfiehlt ſich einem hochzuverehrendem 
Publikum mit Anfertigung von Daguerreotyp⸗ 
Portraits, ſowohl Einzelne Perſonen wie auch Grup⸗ 


pen. Mein Attelier iſt von Morgens 9 bis Nachmittags 
5 Uhr geöffnet, 


Penſionaͤre finden gegen billiges Honorar von 
Oſtern ab in einer achtbaren Familie hieſelbſt gute Vers 
pflegung, liebevolle Behandlung und vollſtaͤndige Nachhilfe 
in allen Schul-Wiſſenſchaften, ſowie Muſik- und Geſang⸗ 
Unterricht. Nähere Auskunft ertheilen guͤtigſt die Herren 
Prediger Dr. Hoͤpfner, Frauengaſſe Me 816. und Dr. 
Scheffler, Trinitatisgaſſe 2 70. 


4 e 
Zinglershoͤhe. 

Sonntag, den 15. Concert. Bei freundlicher Witte⸗ 
rung findet daſſelbe dor dem Salon mit ſtark beſetztem 
Orcheſter flat. Entrér a Perſon 24 %%%, Familien bis 
5 Perſonen 5 Ir Voigt. 


Das Dampfboot i halbe, 


welches Se ıabend, den 14. März von Elbing kommend 
in Danzig eintreffen wird, fährt Montag, d. 16 praͤciſe 
11 Uhr Vormittag wieder nach Elbing zuruck und nimmt 
Paſſaglere a 1 % 10 Gr mit. 

Daſſelbe Dampfboot wird, wenn der Waſſerſtand es 
erlaubt, in der nächſten Woche noch folgende Fahrten zwi⸗ 
ſchen Danzig und Elbing machen: 

Dienſtag und Donnerſtag von Elbing nach Danzig 
Mittwoch und Freitag von Danzig nach Elbing 
Abfahrt präcife 7 Uhr Morgens. Paſſagiergeld Iſte Ka: 

jüte 1 % 10 n, Ae Kajüte 25 Syn 


Den Empfang ſeiner perſoͤnlich auf 
der Frankfurt a. d. O. Meſſe einge⸗ 
kauften Waaren beehrt ſich anzuzeigen. 

Otto Retzlaff, 
Fiſchmarkt No. 1576. 


Aufträge für die deutſche Lebens- Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286 


W. F. Zernecke. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


